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Und warum nicht für mich?
Und du willft nicht für MICH leiden,
"Was für dunkle Götzen litten,
Lachend in der Marter Mitten,
Dunkle, unerlauchte Heiden?

Und du willft nicht für MICH tragen,
Und für MEINE ewigen Sterne,
"Was für gelben Flitter gerne
Krämer tragen fonder Klagen?

Und fo liehen, ftand und fterben
Knechte nur für irdifche Meifter,
Aber für den Herrn der Geifter
Niemand will den Kranz erwerben! Austriacus.

Vom perfönlichen Verhalten in diefer Zeit.

Verehrtefter Herr und Freund! Parpan, 22. Juli 1939.

Sie bitten mich dringlich, daß ich im Angefichte der uns nun
unheimlich nahe gerückten Gefahr der "Weltlage, die auch eine fchweizerifche

Gefahr und eine perfönliche Gefahr für jeden von uns ift, in
den „Neuen Wegen" ein befonderes Wort der Stärkung, Klärung und
Ermutigung fage, und zwar mehr eines, das die perfönliche Haltung
des Einzelnen und nicht die Weltlage an fich im Auge habe. Obfehon
ich eigentlich an etwas anderes dachte, das ich an die Spitze diefes
Heftes ftellen wollte und vielleicht auch darauf hinweifen dürfte, daß
ich ja in all den fchweren Jahren immer wieder der Aufgabe, die Sie
mir ftellen, gerecht zu werden verfucht habe, darüber vieles ver-
fäumend, was mir fehr am Herzen gelegen war, und darüber einfeitiger

werdend, als ich fonft gewefen wäre, fo will ich doch gern Ihren
Wunfeh zu erfüllen trachten. Kommt er doch auch einer eigenen ftärken

Empfindung entgegen.
Es ift ja auch meine eigene Auffaffung, und ift übrigens die vieler,

daß wir nun rafch in die Zone der größten Gefahr gelangen werden,
ja zum Teil fchon darin find, und daß gewiffe Entfcheidungen, die
auch im beften Falle fchwer fein werden, nicht mehr allzulange auf fich
werden warten laften. Ich denke aber nicht bloß an das, was uns freilich

am nächften liegt, an die furchtbare Gefahr des Weltkrieges und
Weltbrandes mit ihrer Entfeffelung der ganzen Hölle, fondern auch
an jenes andere Element unferer Lage, das Sie ebenfalls andeuten: die
ungeheure Unficherheit aller Dinge, die drohende Auflöfung und
Umwälzung, das Schwanken und Weichen des Bodens unter unferen
Füßen, das fchreckhafte Dunkel aller Zukunft, den Zerfall des Geiftes.
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